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Rodung, Ackerbau und Viehwirtschaft
Archiologische Beitrige zur Besiedlung und zur
Geschichte der landwirtschaftlichen
Technologien in den Alpen des Mittelalters

Werner Meyer

Wenn im Rahmen eines Symposiums iiber die Entdeckung der Al-
pen siedlungs- und wirtschaftsgeschichtliche Aspekte zur Sprache
kommen sollen, hat eine Darstellung kontinuierlicher Entwicklungen
bereits in priahistorischen Epochen zu beginnen. Denn wie aus zahl-
reichen und in stetiger Verdichtung sich immer noch vermehrenden
Fundplitzen hervorgeht, miissen grosse Teile des Alpenraumes be-
reits um die Wende vom 3. zum 2. Jahrtausend v.Chr., in der Uber-
gangszeit vom Neolithikum zur Bronzezeit, recht stark besiedelt ge-
wesen sein.! Einzelfunde, vorwiegend Teile von Schmuck und Waf-
fen, die immer wieder in hochgelegenen Zonen zwischen 2 und 3000
m ii. Meer zum Vorschein kommen, belegen auch fiir diese unwirtli-
che Gebirgswelt wohl noch keine regelméssige Nutzung - im Sinne
einer frilhen Weidewirtschaft -, aber doch eine kontinuierliche Bege-
hung, vielleicht zum Zwecke der Jagd oder der Suche nach minerali-
schen Rohstoffen.2 Damit diirfen den prahistorischen Alpenbewoh-

1 EMIL VOGT: "Urgeschichte", S. 36ff. in: Handbuch der Schweizer Geschichte
1, Ziirich 1972. LUDWIG PAULI: Die Alpen in Friihzeit und Mittelalter,
Miinchen 1980, S. 88ff.

2 VOGT, a.a.0. (Anm. 1), S. 34 Anm. 14. FRANZ MANDL: "Eine hochalpine,
temporire Siedlung auf dem ostlichen Dachsteinplateau”. In: ANISA 7, 1986,
Heft 2. RENE WYSS: "Technik, Wirtschaft und Handel", in: Ur- und
friihgeschichtliche Archéologie der Schweiz, Bd. 3, Die Bronzezeit, S. 140f.
Ziirich/Basel 1971.

In diesem Zusammenhang darf auf drei gut erhaltene Pfeilbégen aus Eibenholz
hingewiesen werden, die vor lingerer Zeit im Gletschereis des Lotschenpasses
zum Vorschein gekommen sind (heute im Privatbesitz) und deren
Ragiokarbondatierung ein Alter von 2460-1690 v.Chr. (kalibriert) erbracht hat.
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nern gute Geldndekenntnisse auch in eher abgelegenen, nicht
bewohnten Alpregionen zugetraut werden.

Auf die Entstehung der frithgeschichtlichen Vélkerschaften und auf
die Eingliederung des Alpenraumes in das Imperium Romanum unter
Kaiser Augustus ist hier so wenig einzutreten wie auf die Frage nach
den politischen, sozialen, wirtschaftlichen und kulturellen Aus-
wirkungen der romischen Herrschaft auf die Alpenbewohner in den
ersten Jahrhunderten nach Beginn unserer Zeitrechung. Auf ein paar
Andeutungen iiber Vorginge und Zustidnde im 4. und 5. Jahrhundert
am Ausgang der Antike kann zum besseren Verstindnis der Ent-
wicklung im Mittelalter an dieser Stelle freilich nicht verzichtet wer-
den.’

Mit der Anerkennung der christlichen Religion durch die romische
Zentralregierung im 4. Jahrhundert scheint das Christentum im Al-
penraum verhidltnismassig rasch Fuss gefasst zu haben - was eine
solche Formulierung in bezug auf die konkreten Glaubens- und
Kulturverhéltnisse auch immer bedeuten mag. Als die Auflésung der
grossstaatlichen Herrschafts- und Verwaltungsstrukturen im nordli-
chen Alpenvorland wihrend des 5. Jahrhunderts bei der Provinzbe-
volkerung eine nach Siiden gerichtete Absetzbewegung zur Folge
hatte, blieb ein nicht geringer Teil der nach Italien strebenden Fliicht-
lingsscharen im Alpenraum hingen und bewirkte so eine weitere
Verdichtung des inneralpinen Siedlungsnetzes. Auch wenn iiber
diese Vorgidnge - namentlich fiir das Gebiet der Schweiz - keine ge-
naueren Informationen vorliegen, darf doch angenommen werden,
dass der Zustrom von gefliichteten Gruppen aus dem nordlichen
Grenzgebiet des zerfallenden Imperiums die einzelnen Alpentiler in
sehr unterschiedlicher Intensitit erfasst hat. Liangs der grossen, viel-
begangenen Passrouten diirften sich zahlreiche Zuwanderer niederge-
lassen haben, was im Gebiet der heutigen Schweiz vor allem fiir die
Biindner Pisse zutreffen wird, wihrend der zentrale Alpenraum um

Datierung, veranlasst durch die AGASAS, vorgenommen durch das Institut fiir
Mittelenergiephysik der ETH (Dr. G. Bonani).

3  ERNST MEYER: "Romische Zeit", S. 87ff., in: Handbuch der Schweizer Ge-
schichte 1, Ziirich 1972.

4 HANS CONRAD PEYER: "Friihes und Hohes Mittelalter", S. 105ff., insbes.
Anm. 29 und 30, in: Handbuch der Schweizer Geschichte 1, Ziirich 1972.
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den Gotthard von dieser spatantiken Wander- und Siedlungsbewe-
gung wohl nur wenig beriihrt wurde.?

Alles in allem darf aber die Siedlungsdichte in den Alpentélern am
Ausgang der Antike nicht unterschitzt werden. Die in den letzten Jah-
ren gerade in scheinbar fundleeren Regionen zutage getretenen Nach-
weise (Siedlungsspuren und Gréberfelder) fiir eine dauernde Bevol-
kerungsprisenz in der romischen Kaiserzeit zwingen uns zum Vor-
behalt, dass eine bisherige Fundleere nicht in erster Linie fiir ein
Siedlungsvakuum, sondern eher fiir eine Forschungsliicke spricht.6
Archiéologische Funde, Orts- und Flurnamen sowie - wenn auch nur
vereinzelt - schriftliche Nachrichten lassen fiir die Zeit des 5./6. Jahr-
hunderts in allen Teilen des Alpenraumes eine verhdltnismissig dichte
Besiedlung erkennen, die weitestgehend von einer heterogenen
Mischpopulation galloromanischer Herkunft getragen war. Germa-
nisch-alamannische Siedlergruppen scheinen um die Wende vom 6.
zum 7. Jahrhundert begonnen zu haben, vom Mittelland her in die
Alpentiler einzudringen und sich neben den alteingesessenen Gallo-
romanen niederzulassen. Der Vorgang lédsst sich im einzelnen nicht
genauer verfolgen, weder archéologische noch schriftliche Quellen
oder sprachliche Zeugnisse ergeben ein klares Bild.” In der Inner-
schweiz konnte im 7. Jahrhundert das Einsickern alamannischer
Gruppen in die Alpentiler durch das zur Hauptsache am Bodensee
begiiterte alamannisch-schwibische Herzogtum geférdert worden
sein, wie die Zugehdrigkeit des zentralen Alpenraumes zum Bistum
Konstanz nahelegt.® Seit der Karolingerzeit mag das alamannische

5 MAX MARTIN: Die Schweiz im Friihmittelalter, Bern 0.)., S. 3ff. PAULI,
a.a.0. (Anm. 1), S. 220ff.

6 THOMAS BITTERLI-WALDVOGEL: "Auf der Suche nach dem Turm von
Schattdorf™, in: Nachrichten des Schweiz. Burgenvereins 1987, Nr. 3, S. 20f.
(Funde romischer Keramik).

7 MARTIN, a.a.O. (Anm. 5), S. 20f. Wenn hier von "Galloromanen" die Rede
ist, darf die Problematik der ethnischen Interpretation von Bodenfunden nicht
ausser acht gelassen werden. Die Riter und die Lepontier sind sprachlich nicht
den Kelten zuzuordnen, ihre materielle Hinterlassenschaft zeigt aber -
abgesehen von regionalen Eigenheiten - deutliche Ubereinstimmungen mit der
La Tene-Kultur. Zum Siedlungsraum dieser beiden "Volker" vgl. MEYER,
a.a.0. (Anm. 3), S. 61-64.

8 PEYER, a.a.0. (Anm. 4), S. 110, insbes. Anm. 40 und S. 115f.
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Element in einzelnen Alpentilern auch vom Elsass und Oberrhein her
verstiarkt worden sein, was vor allem aus den klosterlichen Besitzver-
hiltnissen (Murbach, St.Blasien) zu erschliessen ist. Zusammen mit
der allgemeinen Bevolkerungszunahme im Friih- und Hochmittelalter
bewirkte diese wohl im Rahmen herrschaftlicher Organisationsstruk-
turen erfolgte Zuwanderung eine so starke Verdichtung des Sied-
lungsnetzes, dass um die Jahrtausendwende mindestens stellenweise
auch Wohnlagen in Marginalzonen ausgelastet waren.? Dass in Ver-
bindung mit dieser Siedlungs- und Bevdlkerungsverdichtung das
Deutsche als Umgangssprache Boden gewonnen hat und das Vulgér-
lateinisch-Romanische in vielen Alpentilern bis auf eingedeutschte
Flur- und Ortsnamen zusammengeschrumpft ist, zeigt die linguisti-
sche Forschung mit aller Deutlichkeit.!® Das Vordringen des Deut-
schen als sprachgeographischer und sprachsoziologischer Prozess
bildet aber noch keine schliissige Stiitze fiir das hdufig vorgebrachte
Modellszenario von der angeblichen Verdriangung der "schwicheren”
Romanen durch die "iiberlegenen" Neuankdmmlinge deutscher
Zunge.!l Man wird zwar davon auszugehen haben, dass sich das
Deutsche dort durchgesetzt hat, wo die Siedler alamannischer Her-
kunft deutlich in die Uberzahl geraten waren, den Kontakt zwischen
den Sprachgruppen wird man sich aber kaum als Verdringung des
Schwicheren durch den Stidrkeren, sondern viel eher als
gegenseitigen Vermischungsprozess vorzustellen haben, bei dem die
Neuankdmmlinge, unerfahren in den spezifischen Anforderungen,
welche die alpine Umwelt an den Menschen stellte, von der

9 WERNER MEYER: "Zur Entstehung der schweizerischen Eidgenossen-
schaft", S. 20ff., in: Studia polono-helvetica, hrsg. von HELENA MA-
DUROWICZ-URBANSKA und MARKUS MATTMULLER, Basel 1989, S.
13ff. (= Basler Beitrdige zur Geschichtswissenschaft 157). Einen Hinweis auf
die Bevolkerungsverdichtung in den Alpentilern seit dem Ausgang der
Karolingerzeit vermittelt auch der vorwiegend durch Grabungen belegbare
Prozess der Filiation. Vgl. HANS-JORG LEHNER: "Alte Kirche Goschenen",
in: Geschichtsfreund 143, 1990, S. 71{f. ‘

10 WILHELM BRUCKNER: Schweizerische Ortsnamenkunde, Basel 1946
(= Volkstum der Schweiz 6). ANGELO GAROVI: "Namen als Quellen zur Ge-
schichte", in: Geschichtsfreund 142, 1989, S. 79ff.

11 HANS STADLER-PLANZER: "Siedlungsgeschichte”, S. 26ff., in: BENNO
FURRER: Die Bauernhduser des Kantons Uri, Basel 1985, S. 25-32 (Die
Bauernhduser der Schweiz 12).
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alteingesessenen Bevolkerung nur lernen konnte.!? Dies trifft vor
allem fiir den Hausbau, die Siedlungsweise und die spezifischen
Formen der Viehwirtschaft zu, wo ausser sprachlichen Zeugnissen in
zunechmendem Masse auch archidologische Befunde deutlich erkennen
lassen, dass die neu zugezogenen Bevolkerungsgruppen
alamannischer Herkunft die althergebrachten, durch die
Umweltbedingungen geprigten Lebensformen, Bauweisen und
Wirtschaftstechnologien von den Romanen, die sich als eigentliche
Lehrmeister betiitigten, iibernommen und weiterentwickelt haben. Auf
diese archidologischen Befunde ist in den folgenden Ausfiihrungen
ndher einzutreten.

I1

In den héheren Lagen des Alpenraumes, namentlich im Bereich der
Magerwiesen zwischen 1600 und 2500 m ii. Meer, finden sich zahl-
reiche Reste von Trockenmauerwerk, die auf einstige Hiauser oder
Hiitten, auf Pferchanlagen sowie Sperr- oder Umfassungsmauern
schliessen lassen.!3 Oft als Heidenstifeli, Heidenhiittchen und der-
gleichen bezeichnet, auch als Altstafel oder alter Pferch (Pfirrich),
tauchen in der landeskundlichen Literatur von Glarus diese Siedlungs-
reste bereits um 1700 auf.!4 Im 19. Jahrhundert hoffte man, in den
"Heidenhiittchen", namentlich im Miihlebachtal (GL), bei Illgau (SZ)
und im Riemenstaldental (SZ/UR), das alpine Gegenstiick zu den
damals an den Ufern der Mittellandseen frisch entdeckten
"Pfahlbauten" und damit die Siedlungsplétze der prahistorischen Vor-
fahren der Eidgenossen zu finden.!> Die Grabungen - was man dar-
unter verstand - erbrachten aber keine greifbaren Ergebnisse, vor al-

12 MEYER, a.a.0. (Anm. 9), S. 20f. WERNER MEYER: "Walsersiedlungen als
archiologisches Problem", S. 187, in: Europdisches Kolonistenrecht und
Walsersiedlung im Mittelalter, Akten der 7. internationalen Walser Studi-
entagung in Davos, 22./ 23. Sept. 1989, Davos 1990.

13 MAX GSCHWEND: "Siedlungsplitze und Baureste", S. 38f., in: W. GEISER
(Hrsg.): Bergeten ob Braunwald, Basel 1973.

14 JOST HOSLI: "Die Wiistung Bergeten und die "Heidenhiittchen” in der Glarner
Geschichte", S. 53, Anm. 3 und 4, in: Geiser, Bergeten, a.a.0. (Anm. 13).

15 HOSLI, a.a.0. (Anm. 14), S. 54f., insbes. Anm. 6-8.
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lem blieben die von den Seeufersiedlungen her bekannten Kleinfunde
aus, so dass die archidologische Forschung ihr Interesse an den hoch-
gelegenen Siedlungsresten wieder verlor. Immerhin schien sich am
Ende des 19. Jahrhunderts die freilich nur auf die Bezeichnungen
"Heidenhiittchen", "Heidenstifeli" oder "Heidenhduslein" gestiitzte
Auffassung durchgesetzt zu haben, es handle sich bei den fraglichen
Mauerresten um "mittelalterliche, frithalamannische oder voralaman-
nische" Siedlungsspuren.!® Die von den ersten Ausgribern beobach-
tete Fundleere (wohl eher eine Fundarmut) diirfte im 20. Jahrhundert
die dank verbesserten Grabungsmethoden mit viel Erfolg auch im
Alpenraum arbeitenden Prahistoriker davon abgehalten haben, sich
niher um die oft sehr abgelegenen "Heidenstifeli" zu kiimmern.

Einige Eisenobjekte hochmittelalterlicher Zeitstellung, die 1955 Lehrer
Heinrich Stiissi aus Linthal auf dem Wiistungsplatz Bergeten ob
Braunwald (GL) gefunden hatte und die nach mancherlei Irrfahrten
dank der Vermittlung von M. Gschwend, Aktion Bauernhausfor-
schung, im Historischen Seminar der Universitéit Basel gelandet wa-
ren, wo sie identifiziert und datiert werden konnten, 19sten fiir den
zentralen Alpenraum eine neue Forschungsphase aus:!7 1971 wurde
die Wiistung Bergeten umfassend untersucht, ab 1982 folgten Gra-
bungen auf der Charetalp/Spilplitz,!® auf Blumenhiitten,!® auf
Aempichli/Pleus,? auf der Harzbrennibahn ob Amsteg.?! Seit 1983
bemiiht sich die vorwiegend durch kantonale Mittel sowie Zuwen-
dungen der Schweizerischen Bundesfeierspende finanzierte Arbeits-
gemeinschaft fiir alpine Siedlungsarchdologie der Schweiz

16 WILHELM OECHSLI: Die Anfinge der Schweizerischen Eidgenossenschaft,
Ziirich 1891, S. 15ff.

17 WERNER GEISER (Hrsg.): Bergeten ob Braunwald, ein archédologischer
Beitrag zur Geschichte des alpinen Hirtentums. Mit Beitrdgen von Maria-Letizia
Boscardin, Max Gschwend, Jost Hosli, Suzanne Meier, Werner Meyer, Basel
1973.

18 'WERNER MEYER: "Die Wiistung "Spilpldtz" auf der Charetalp SZ", in:
Geschichtsfreund 136, 1983.

19 'WERNER MEYER: "Blumenhiitte 1983", in: Nachrichten des Schweiz. Bur-
genvereins 1983, Nr. 6.

20 WERNER MEYER: "Aempéchli/Pleus 1984", in: Nachrichten des Schweiz.
Burgenvereins 1984, Nr. 6.

21  WERNER MEYER: "Harzgewinnung in Amsteg-Silenen", in: Geschichts-
freund 140, 1987.
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(AGASAS), domiziliert am Historischen Seminar der Universitit
Basel, um die Durchfiihrung eigener Grabungen und um das Erstellen
eines Wiistungsinventars im hochalpinen Raum, was durch Kontakte
mit Amtsstellen und Privaten u.a. der Kantone Uri, Schwyz, Ob- und
Nidwalden, Glarus, Bern, Tessin, Wallis und Graubiinden sehr
gefordert wird. Die ersten Grabungen erfassten Wiistungsplétze in
hochalpinen Zonen, wo von vornherein nur mit temporédren Som-
mersiedlungen gerechnet werden konnte. Spater wurden auch Wii-
stungen in tieferen Lagen, unter 1000 m ii. Meer, untersucht, so auf
der Station Balmis ob Illgau?2 und auf der Harzbrennibalm bei Am-
steg,23 wodurch die archiologischen Kriterien zur Unterscheidung
von Dauer- und Temporirsiedlungen ermittelt werden konnten. Den
vorldufigen Abschluss der Grabungstitigkeit bilden die Untersuchun-
gen auf dem Wiistungsplatz Giitrich im Lotschental.?4 Eine neue
Forschungsphase, die mehrere Projekte umfasst, wird zur Zeit vorbe-
reitet.

IT1

Die bisher untersuchten Wiistungsplitze reichen nicht weiter zuriick
als bis ins 9. Jahrhundert (Blumenhiitte/Gamsboden UR). Zu be-
riicksichtigen ist allerdings, dass weite Gebiete im hochalpinen Raum
durch Erosion, Riifi- und Lawinenniederginge sowie Steinschlag so
starken Oberflichenverinderungen unterworfen sind, dass viele
Siedlungsplitze, einmal verlassen, Gefahr laufen, bald unter natiirli-
chem Gehidngeschutt zu verschwinden.?> Die Aussichten auf die
Entdeckung einer Alpsiedlung aus vormittelalterlicher Zeit sind dem-
nach als sehr gering einzustufen.

Wenn der bisher fritheste Beleg fiir einen temporir beniitzten Alpsta-
fel dem 9. Jahrhundert zuzuweisen ist und somit zeitlich mit dem er-

22 WERNER MEYER: "Wiistung Illgau/Balmis SZ", in: Nachrichten des
Schweiz. Burgenvereins 1988, Nr. 2.

23 S. Anm. 21.

24 Kurzbericht in UNI NOVA, Mitteilungen der Universitdt Basel 60, 1990, S.
38-40.

25 Deutliche Spuren von Steinschlag- und Riifischutt sind u.a. auf den Wii-
stungsplidtzen Blumenhiitte und Gidtrich festgestellt worden.
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sten Auftreten urkundlicher Nachrichten iiber die Nutzung von
Alpweiden zusammenfillt,26 bedeutet das keineswegs, dass die spe-
zifischen Formen der alpinen Viehwirtschaft mit ihrer Milchverwer-
tung und ihren jahreszeitlich bedingten Wanderbewegungen zwischen
den Talbéden und den Magerwiesen oberhalb der Waldgrenze erst in
karolingischer Zeit aufgekommen wiren. Der hohe Anteil romani-
scher und vorromanischer Worter in der Fachsprache der Alpler legt
vielmehr den Schluss auf einen ur- oder wenigstens friihgeschichtli-
chen Ursprung der alpinen Viehwirtschaft nahe, wobei nicht ausser
acht gelassen werden darf, dass schon in frilhen Zeiten, man denke an
die Epoche der romischen Herrschaft, immer wieder Kenntnisse von
Landwirtschaftstechnologien aus dem Mittelmeerraum ihren Weg in
die Alpen gefunden haben miissen.?’

Archiologisch sind bis jetzt in den hochalpinen Zonen Siedlungs-
pldtze untersucht worden, die man als eigentliche Stafeln bezeichnen
konnte, als Stationen, denen innerhalb einer Alp im Sinne einer Nut-
zungseinheit von den Wohnbauten und von den Wirtschaftseinrich-
tungen her (z.B. Milchverwertung) eine gewisse Zentrumsfunktion
zukam. Im Rahmen der von der AGASAS eingeleiteten Inventarisa-
tionsarbeiten sind aber auch Mauerreste von isoliert oder in Gruppen
auftretenden Kleinstbauten beobachtet worden, die kaum als Behau-
sungen, sondern nur als Unterstinde zu deuten sind, deren Schutz-
wirkung gegen Wind und Wetter an eine mobile, zeltartige Uberda-
chung aus Holzstangen und Tierhduten gebunden war. Auch wenn
die meisten Objekte dieser Art, angelegt von Hirten, erst aus der Neu-
zeit stammen diirften, scheint das Konstruktionsprinzip in eine wohl
friihgeschichtliche Periode der Alpwirtschaft zuriickzureichen, in eine
nicht genauer zu bestimmende Epoche, die sich vom spiteren Stafel-
system durch eine viel grossere, nomadenhafte Mobilitit unter-
schied.?8

26 E. MEYER-MARTHALER und F. PERRET (Hrsg.): Biindner Urkun-
denbuch 1, Chur 1955, Nr. 17 (Testament des Bischofs Tello).

27 FELIX STAEHELIN: Die Schweiz in romischer Zeit, 3. Aufl. Basel 1948, S.
440ff.

28 Inventarisierte Kleinstunterkiinfte u.a. auf der Alp Faldum/ Lotschental VS, und
auf Pleus/GL. Archiv der AGASAS, Historisches Seminar der Universitit
Basel. In den Alplersagen von der iiber dem Dach ausgebreiteten Haut des
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Tierknochen im Fundgut vermitteln zusammen mit gewissen Arte-
fakten (u.a. Treichelfragmente, Hiliketten, Hufndgel und Hufeisen)
Hinweise auf die zur SOmmerung auf die Alp gebrachten Haustierar-
ten sowie auf spezifische Formen der Vieh- und Milchwirtschaft.
Dabei zeichnen sich deutliche, von den jeweils gehaltenen Tierarten
abhédngige Unterschiede ab. Sichere Hinweise auf Milchverwertung
im Sinne der Produktion von Butter, Ziger oder Kise sind nur auf
Alpen mit Rinderhaltung festzustellen, wihrend auf den an ihren
weitldufigen Pferchsystemen erkennbaren Schafstafeln (z.B. Spil-
plitz/Charetalp, Ampiichli/Pleus) bis jetzt keinerlei Einrichtungen zum
Vorschein gekommen sind, die mit irgendwelchen Formen von
Milchwirtschaft in Beziehung gebracht werden kénnten (z.B. Kiihl-
rdume, Spezialgeriite). Wir haben demnach davon auszugehen, dass
wihrend des Mittelalters die Schafmilch nicht zur Kiseherstellung
verwendet worden ist, oder hochstens in Verbindung mit Kuhmilch.??
Vorldufig undurchsichtig bleibt von den archidologischen Befunden
her die Rolle der Ziegen bei der Alpwirtschaft des Mittelalters.

Génzlich fehlen auf den mittelalterlichen Alpstafeln archidologische
Belege fiir die Schweinehaltung, was mit den Schriftquellen insofern
tibereinstimmt, als die Alpsémmerung von Schweinen erst mit der
Verfiitterung von Schotte im 16./17. Jahrhundert aufgekommen zu
sein scheint.3? Kaum durch Knochenfunde, sondern eher durch Reste
von Hufbeschlag wird die Pferdehaltung auf den Alpen nachgewie-
sen, vom archédologischen Fundgut her ist es aber schwer zu ent-
scheiden, ob Pferde - der Hufbeschlag setzt iibrigens friihestens im
9./10. Jahrhundert ein - auf der Alp gesommert worden sind oder ob
sie bloss - zusammen mit Mulis - als Transporttiere gedient haben.3!
Hufeisen und Hufniigel von Alpsiedlungen in unmittelbarer Nihe zu

frevelhaften Sennen spiegelt sich vermutlich das friihzeitliche
Konstruktionsprinzip des mobilen Daches. Vgl. BRIGITTA HAUSER-
SCHAUBLIN: "...und breitet die bluttriefende Haut auf dem Hiittendach aus".
In: Fabula 25, 1984, Heft 3/4, S. 266ff.

29 Analoge Schlussfolgerungen aus den Schriftquellen bei FRITZ GLAUSER:
"Von alpiner Landwirtschaft beidseits des St.Gotthards 1000-1350", S. 16f.
und S. 152f., in Der Geschichtsfreund 141, 1988.

30 GLAUSER, a.a.0. (Anm. 29), S. 17f. - Meyer, a.a.0. (Anm. 22), S. 70f.

31 GLAUSER, a.a.0. (Anm. 29), S. 154ff.
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Passrouten sollten grundsitzlich eher dem Transitverkehr als der
Alpwirtschaft zugewiesen werden. Um die Liste der auf den Alpen
archidologisch fassbaren Haustiere abzuschliessen, sei noch kurz auf
den Hund verwiesen, der seine Spuren vor allem in Form von
Bissmarken auf den von einstigen Bewohnern als Schlacht- oder
Speiseabfall weggeworfenen Knochen hinterlassen hat.

Nicht ndher einzutreten ist in diesem Zusammenhang auf die Kno-
cheniiberreste von Jagdwild (Gemse, Murmeltier, Bir, Hase,
Schneehuhn), die - vor allem im Fundmaterial von der Wiistung
Spilplitz/Charetalp - einen liberraschend hohen Prozentanteil ausma-
chen (mind. 40%) und auf eine relativ grosse Bedeutung der Jagd fiir
die Deckung des Fleischbedarfes schliessen lassen.

IV

Dass die Uberreste von Wohn- und Wirtschaftsbauten in héheren
Lagen oberhalb der Waldgrenze nur als Zeugen einstiger Viehhaltung,
verbunden mit Weide- und Milchwirtschaft sowie mit Freibeuterei,
gedeutet werden konnen, liegt auf der Hand, da auch bei giinstigsten
Klimaverhéltnissen, wie sie im Mittelalter zeitweise bestanden haben
miissen, keinerlei Acker- oder Gartenbau auf diesen unwirtlichen
Hohen mit ihrer kurzen Vegetationsperiode vorstellbar ist. (Auf die
als Sonderfille zu betrachtenden Bergbauniederlassungen und
Passunterkiinfte ist hier nicht einzutreten).32 Schwierigkeiten in der
Zuweisung bereiten Wiistungsplitze in Hohen zwischen ca. 1300 und
1700 m ii. Meer, meist in marginalen Rodungszonen gelegen, fiir
welche man Umweltbedingungen vorauszusetzen hat, die - jedenfalls
vor dem Einbruch der Kleinen Eiszeit ab 1560 - eine ganzjihrige Be-
siedlung ermoglicht hitten. Wie mit archdologischen Methoden auf
alpinen Wiistungspldtzen Temporir- und Dauerbeniitzung voneinan-
der unterschieden werden kénnen, musste durch Untersuchungen in
Siedlungen ermittelt werden, deren Hohenlage die Grenze von 1000
m ii. Meer nicht iiberschritt, die deshalb sicher in die Zone der Ganz-
jahresbehausungen gehorten und im archdologischen Befund somit

32 MEYER, a.a.0. (Anm. 9), S. 15f. und 17f.
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spezifische, auf temporidren Alpstafeln fehlende Eigenheiten erwarten
liessen.

Die Grabungsbefunde auf den eindeutig im Bereich der Dauersied-
lungen gelegenen Wiistungsplidtze Balmis bei Illgau, Zwing Uri und
Harzbrennibalm ob Ried erbrachten - vielleicht etwas iiberraschend -
den Nachweis, dass im Hausbau bis ins 13. Jahrhundert keine Unter-
schiede zwischen ganzjihrig beniitztem Haus und temporir belegter
Alphiitte bestanden haben: Im Tal und auf der Alp kannte man das
Einraumhaus mit einer Innenfldche von ca. 7 bis 14 m?2, ausgestattet
mit bodenebener Feuerstelle, mit einem Schlaflager aus einem Rost
von Holzbalken und Reisig und bisweilen mit einem gedeckten Vor-
platz. Herrschte bis ins 13. Jahrhundert der quadratische Grundriss
vor, iiber dem man sich eine reine Steinkonstruktion nach dem Bau-
prinzip des Kraggewolbes oder der Kragkuppel vorzustellen hat,3?
setzte sich nach 1200 immer mehr der Rechteckbau mit dem Eingang
auf der Schmalseite und mit einer aus Holz und Stein gemischten
Konstruktionsweise durch. Erst im ausgehenden 13. Jahrhundert
scheinen in einzelnen Regionen des Alpenraumes - und zwar aus-
schliesslich im Bereich der Dauersiedlungen - mehrteilige Wohnhiu-
ser aufgekommen zu sein, die aber bis ins Spatmittelalter hinein wohl
der bauerlichen Oberschicht vorbehalten blieben.3

Heben sich also bis gegen 1300 Dauer- und Temporirsiedlungen
aufgrund der Hausbauformen kaum voneinander ab, zeichnen sich
doch wenigstens im Fundgut mindestens zwei deutliche Unterschei-
dungskriterien ab: Wie bereits erwihnt, fehlen auf den Alpstafeln die
Knochen von Schweinen vollstindig, in den ganzjihrig beniitzten
Wohnstitten machen sie einen erheblichen Teil des Knochenmaterials
aus. Ebenso fehlt auf den hochalpinen Grabungsplitzen die Geschirr-
keramik, insbesondere der Kochtopf. Offenbar hat das Getreidemus,
das in diesen bauchigen Gefédssen gekocht wurde, auf der Alp als
Nahrungsmittel keine Rolle gespielt, im Unterschied zu den Dauer-

33 Analoge Konstruktionsprinzipien finden sich u.a. in der Provence (Bories), in
den Pyrenden, in Irland, in Siiditalien (Trulli) und im Balkan. Ob zwischen
diesen weit auseinanderliegenden Verbreitungszonen genuine Zusammenhinge
angenommen werden diirfen, bleibt vorlaufig offen.

3¢ BENNO FURRER: "Beitrige zur Hausgeschichte des 13. und 14. Jahrhunderts
in der Innerschweiz", in: Geschichtsfreund 141, 1988.
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siedlungen, wo es zur Grundversorgung zihlte. Bis jetzt sind auf den
Alpstafeln auch keine Fundgegenstinde zum Vorschein gekommen,
die eine spezifisch weibliche Arbeit belegen konnten, z.B.
Geritschaften des Spinnens, doch ist angesichts der noch etwas
diirftigen Forschungslage von allzu weit reichenden Schliissen
beziiglich geschlechtsspezifischen Arbeitsteilungen Abstand zu
nehmen.

\Y%

Wie bereits angedeutet, setzte sich im 13. Jahrhundert im léndlichen
Hausbau des Alpenraumes ein neuer Gebdudetyp durch, indem an die
Stelle des Quadratgrundrisses der Rechteckgrundriss mit seinem bes-
ser nutzbaren Innenraum trat. Dieser Wandel vollzog sich im Rahmen
eines vielschichtigen und vielseitigen Innovationsschubes, der
offenbar kurz nach 1200 einsetzte, im 14. Jahrhundert seine hochste
Intensitit erlangte und im ausgehenden 15. Jahrhundert schliesslich
fiir weite Teile des Alpenraumes jene Kulturlandschaft prigte, die
man im Ancien Régime als "Hirtenland" (im Unterschied zum
"Kornland" der Ackerbauregionen) bezeichnete.’> Wir miissen aber
betonen, dass die im 13. Jahrhundert einsetzende Riickentwicklung
und Verdringung des Ackerbaues zugunsten einer exportorientierten
Grossvieh- und Milchwirtschaft ldngst nicht alle Regionen des
Alpenraumes erfasst hat. Namentlich im Innern der Alpen - und zwar
keineswegs bloss in Télern mit Isolatcharakter - konnte sich die
althergebrachte, aus Viehwirtschaft und Ackerbau zusammengesetzte
Mischwirtschaft bis mindestens zum Anbruch der Kleinen Eiszeit, in
Einzelfillen bis in die Gegenwart hinein erhalten.3¢

Einen kompletten Katalog all der innovativen Errungenschaften auf-
zustellen, die seit dem 13. Jahrhundert die landwirtschaftlichen Pro-
duktionsmoéglichkeiten im Alpenraum erweitert haben, ist angesichts
der gegenwirtigen Forschungslage nicht moglich. Es scheint, dass
damals die Technik der kiinstlichen Bewisserung verbessert worden

35 RALPH BIRCHER: Wirtschaft und Lebenshaltung im schweizerischen
"Hirtenland" bis Ende 18. Jahrhunderts. Lachen 1938/ Bern 1979.
36 GLAUSER, a.a.O. (Anm. 29), S. 143ff.
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ist, dass leistungsfihigere Wassermiihlen entstanden sind, dass man
kiinstliche Methoden zur Kiihlung von Milch und Milchprodukten mit
kaltem Quellwasser entwickelt hat. Ob die seit dem 11./12. Jahr-
hundert in Europa aufkommenden neuen Pflugtypen mit ihrer tief-
griindigeren Schollenbildung im Alpenraum haben verwendet werden
konnen, bleibt indessen zweifelhaft.3” Dass an den innovativen Ver-
besserungen der landwirtschaftlichen Technologie die in den Alpen
mit grundherrlichen Giitern ausgestatteten Kloster, insbesondere die-
jenigen des Zisterzienserordens, massgebend mitgewirkt haben, darf
als erwiesen gelten.38

Es sei an dieser Stelle nachdriicklich vor einer ethnischen Interpreta-
tion von traditionellen Landwirtschaftsformen im Alpenraum gewarnt.
Hinter der Klischeevorstellung, die Walser seien "geborene
Viehziichter", die Ridtoromanen aber "geborene Ackerbauern,"39
steckt letztlich rassistisches Ideengut, das mit Wissenschaft nichts zu
tun hat.

37 GLAUSER, a.a.0. (Anm. 29), S. 145ff.

38 Zur Bindung der Alpwirtschaft an die grundherrlichen Strukturen der Kloster
vgl. MARTIN KIEM (Hrsg.): Quellen zur Schweizergeschichte 3, Basel 1883
(Acta Murensia) - ferner GLAUSER, a.a.O. (Anm. 29), S. 2667, 74ff. und
143ff.

39 PETER LIVER: "Die Walser in Graubiinden", S. 690 f., in: PETER LIVER:
Abhandlungen zur Rechtsgeschichte, Chur 1970, MEYER, "Walser-
siedlungen”, a.a.0. (Anm. 12), S. 185 ff.

129



	Rodung, Ackerbau und Viehwirtschaft : Archäologische Beiträge zur Besiedlung und zur Geschichte der landwirtschaftlichen Technologien in den Alpen des Mittelalters

